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OrM à sààmsà Iàrverà.

Samstag. stleimter Iahrg<mg.j t2. November t«k».

Reflerisnen
über die Präsidialrede an der Zürcher. Schulsynode.

(Von einem Zürcher. Volksschullehrer.)

Der abgetretene Präsident der zürcherischcn Schulsynode äußerte in
seiner Eröffnungsrede drei Wünsche, deren Erfüllung im Schulwesen des

Kanwns Zürich einm wesentlichen Fortschritt bedingen sollte. Wir sind

theilweise anderer Anficht, und erlauben uns daher, die Wünsche öffent-

lich zu besprechen, weil der Gegenstand zu reiflicher Erwägung wichtig

genug M
In der Rede hieß es nämlich erstens: „Das Institut der Bezirks-

schulpflegen hat sich überlebt und genügt nicht mehr. Warum? Diese

Behörden haben in den letzten Schulangelegenheiten häufig die wider-

sprechendsten Ansichten aufgestellt; zudem ist die Anwendung einer

gleichen Elle bei der Taxirung der Schulen eine reine Unmöglichkeit."
Das rst Verbrechens genug, daß sie den Tod. verdienen; zwei Schulin-
spektoren, die sagen könnten: „Freund, ich würd' es so und so machen",

würden, wie man sagt, dem Uebel abhelfen. Da die Idee in dm fürs
Schulwesen tonangebenden Kreisen zünden wird, wenn sie nicht von
dort ausgegangen ist, so darf man wohl darüber nachdenken, ob mit
der vorgeschlagenen Neuerung etwas Ersprießliches herauskäme. Der
Gegenstand ist zwar schon oft des Langen und Breiten besprochen worden ;
das letzte Wort darüber scheint indeß noch nicht gesprochen zu sein.

Wir könnm nicht glauben, daß mit zwei Schulinspektoren der Sache

besser gedimt sei; zudem scheint uns, daß m jdem Institut der Bezirks-

schulpflegen ein Vorzug liege, den dàSchulinspektorat nie haben kann.

Was den ersten Vorwurf betrifft, den der Redner vorbrachte, so steht

derselbe auf schwachen Füßen. Warum dürsten denn die eilf Bezirks-

schulpflegen nicht abweichende Ansichten haben? Kommt man ja doch

durch Abwägen verschiedener Meinungm zu richtigeren Ansichten. Er-
kannte übrigens nicht in den letzten Schulfragen die große Mehrzahl der

BezirksschulpflegeN mit richtigem Takte, daß die Neuerung, die man im
Unterricht der Elementarschule einführen wollte, Nichts tauge? Wenn

nun sogar in solch kitzlichen Schulfragen die Mehrzahl ein richtiges

Urtheil hatte, so kann es gewiß mit der Entscheidung anderer Fragen
auch nicht so schief stehen.

Und die eigentliche Taxation? Warum soll, so darf man fragen,

erst jetzt diesem Uebelstande abgeholfen werden, während doch mit Gewiß-

heit zu ermatten ist, daß die richtige Beurtheilung den Vifitatoren immer

weniger Schwierigkeit machen werde? In den ersten Dezennien unsers

reorganisirten Schulwesens hätte man Schulinspektoren eher brauchen

können; denn damals waren die Männer dünn gesä't, denen eine ver-

nünftige Einsicht in das Unterrichtswesen zugetraut werden konnte*);
auch die Bildung war bei vielen Lehrern sehr mangelhast und die Sache

ganz neu. Heutzutage ist es in beiden Dingen besser geworden. Wäre

man übrigens versichert, daß sich die beiden Schulinspektoren das richtige

Ideal von einer Schule machten? Würden bei dem vorgeschlagenen

Jnspekorat das Mißtrauen und die Klagen aushören, daß man nicht

gerecht beurtheilt werbe? Wäre man sicher, daß diese beiden Herren

nie die Person ansehen würden, sondern stets nur die Sache?

Daß der erzieherische Einfluß eines Inspektors und der Gewinn

für die Schule so groß seien, wie in der Rede angepriesen wurde, können

wir ebenfalls nicht einsehen. Zu welchen Männern würde jeder Lehrer

so viel Zutmuen haben, daß er sich ohne Weiteres sagm ließe: „Ja,

Ich fühle mich zu der Bemerkung verpflichtet, daß ta dm ersten Stadien
der zürchcrtschen Schulreform gerade die Beztrkschutpflegeu ganz vorzügliche
Dienste geleistet hab«. Geistlich« und weltliche Mitglieder wirkten mit einer

Hingebung und Opferbereitwilltgkeit, wie man fie nur in den Zeiten der schönsten

und edelsten Begeistmmg finde» mag. vr.TH. Scherr.

das ist nicht gut, wie Du es machst, ich würde es so und so machen".

In den Kapitelsversammlungen nehmen die Lehrer häufig Lehrübungen

vor, die mitunter scharf kritisirt werden; sie machen Schulbesuche; gehn
an die Examen ihrer Kollegen, und nicht mit blinden Augen; kurz, der
Lehrer hat auch ohne Schulinspektor Gelegenheit, seine Fehler kennen

zu lernen. Könnte es nicht auch geschehen, daß mancher Lehrer über
einen an Räthen allzu freigebigen Herrn hinterher lachen würde? Wenn

à solcher sämmtliche Schulen seines Sprengels besuchen will, so trifft
es aus jede einen Tag, für mittelmäßige meinetwegen Anderthalb oder

zwei. In so viel Zeit kann ein tüchtiger Schulmann allerdings Vieles
beobachten und Manches rathen; vielleicht findet er sogar Zeit, eine
oder zwei Probelektionen zu geben; aber dem Lehrer jeden Äugenblick

zu sagen: „Das ist nicht gut so, man muß es so machen"; — das
geht nicht an. In einer großen Zahl von Schulen würde der In-
spektor es nicht wagen, einen Rath oder gar eine Probelektion zu
geben. Manche Fehler, z. B. im persönlichen Auftreten in der Schule,
kann auch der Bezirksschulpflcger erkennen, und er dürste so gut als
der andere darauf aufmerksam machen. Würde aber damit ein schwacher

Lehrer gleich ein guter werden? Kaum; wenn die Seminarbildung
und Das, was er von den Kollegen, in Kapiteln und Schulprüfungen
lernen kann, ihn nicht dazu bringen, daß er wenigstens ein befried!-

gender Lehrer wird, so macht auch der Schulinspektor mit seinem ein-

tägigen Besuch keinen Pfiffikus aus ihm. Man darf wohl behaupten,
daß die Probelektionen in den Kapiteln und ihre Kritik allein einen
bildender Einfluß, als sämmtliche Räche und Probelektionen des In-
spektors hätten, und wenn das Inspektors nicht mehr herausbringt/
so ist es auch das Geld nicht werth, das es kosten würde.

Es läßt sich zudem nicht bestreiten, daß man das Interesse, das
unsere ganze Bevölkerung an dem Gedeihen der Schule hat, zu einem

guten Theil den Bezirksschulpflegcn schuldig ist. Die Männer, die in
dieser Behörde sitzen, sind sehr oft Mitglieder der Sekundär- und Ges

meindsschulpflegen, sie nehmen sich der Sache mit uneigennütziger Auf-
opferung an, sie ermuntern zum Besuch der höhern Volksschulen, helfen

mit Kopf und Hand mit, wo etwas zum Besten der Schule gethan
werden kann. Würde das Interesse des Volkes an der Schule nicht
mit Einführung von Schulinspektoren sinken? Diese Männer wenigstens
kämm der Schule serner zu stehen; ihre Beihülfe ginge wahrscheinlich
in manchen Fällen verloren. Es scheint uns aber auch die bisherige
Einrichtung der Verbesserung sähig.zu sein. Für eine Kleinigkeit, die
weit nicht die Besoldung der beiden Schulinspektoren erreichen würde,
könnte der Staat sämmtlichen Bezirksschulpflegcn Schriften und Zei-
tungen zweckmäßigen pädagogischen Inhalts verschaffen, deren Studium
dem Bezirksschulpflcger die Beurtheilung der Schulen erleichtern und
sicher sein Interesse erhöhen würde.

Ohne Zweifel würde die Einführung des Jnspektorates bei einem
Theil der Lehrer einen bedenklichen moralischen Einfluß hervorrufen.
Dieß zu begründen, ist nicht schwer, auch ohne die Annahme, daß in
die Hand der Schulinspektoren die Entscheidung der Streitigkeiten ge-
legt werde, die jetzt vor das Forum der Bezirksschulpflegcn gelangen.
Im Kanton Zürich nämlich macht sich nach und nach eine Art Rang-
ordnung geltend, ziemlich nach konzentrischen Kreisen um die Stadt
herum. Das Vorrücken nach den kleinem Kreisen ist der Herzenswunsch
so manches Lehrers. Bei wem läge di« Entscheidung? Beim Herrn
Schulinspektor würde man nach einer passenden Persönlichkeit fragen;
des Herrn Schulinspektors Gunst würde jeder Lehrer zu erreichen streben,
weil sie in der Wagschale bedeutend wöge. Wehe Demjenigen, der es
riskiren wollte, sich wenig um dieselbe zu bekümmem ; der könnte sicher

sein, fem von der Hauptstadt ein einsam Leben führen zu müssen.
Denn welcher Mann wäre als Schulinspektor gegen einen höchst ehrcr-
bietigen Gmß ganz unempfindlich? Ehrgeiz und Herrschsucht, meine
Herrn Kollegen, sind keine leeren Namen. Gott bewahre aber den
zürcherischcn Lehrstand davor, daß so etwas von „Demuth" in ihm Wurzel
fasse. - (Schluß folgt.)
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A. Solothur«. Donnerstag den 27. Okt. 1864 versammelte sich

der solothumische Kantonallehrerverein in der prächtigen Kirche zu

Kriegstetten. Obschon am Morgen à unfreundlicher Südwest den

-Regen stromweis dahersandte, so erschienen doch 104 Mitglieder an
der Versammlung.

Sie wurde eröffnet durch einen feierlichen Nationalgesang und

durch eine Rede des Präsidenten I. I. Cartier, Pfarrer .und Schul-

inspektor in Kriegstetten, die in der Lehrerzeitung abgedruckt werden soll*).
Nach einigen, wmiger wichtigen Traktanden folgte die Bericht-

erstattung über die Thätigkeit der Bezirks - Lehrervereine durch Lehrer

Walter in Schnottwil. (Es zeigte sich die eigenthümliche Erscheinung,

daß, obschon Walter mit starker Stimme las, die große Mehrzahl der

Versammlung Nichts davon verstand. Die Ursache war die, daß sich

das Comité mitten im Chore aufgepflanzt hatte und die zurückgeworfenen

Echowellen sich gleichzeitig mit den zuerst ausgegangenen Schallwelle«

in dm Ohren der Zuhörer vermischten.) Treuere Dinte oder Drucker-

schwärze, sage du deßhalb schwarz auf weiß dw Mitbrüdern im Schweizer-

land, daß die Solothurner-Lehrer im Berichtjahr 63/64 ein reges

Vereinsleben entwickelt haben, daß einzelne „bis an des Aethers bleichste

Sterne" gedrungen sind, um als nme Titanen den Olymp der Welt-

idee zu erstürmen, während andere mit dem Tischler gemeinsam die

Konstruktion einer zweckmäßigen Schulbank beriethen und so für eine

gradrückige Generation sorgten.

Auf die einträchtige Mitwirkung vieler Geislliche» bei Besprechung

von Schulstagen anspielend, brauchte der Berichterstatter die kühne

Vergleichung, daß, wie einst die Lykaonier (Apostelgesch. 14, 11),

als die Apostel Paulus und Barnabas unter ihnm Wunder thaten,

ausriefen: „Die Götter sind dm Menschen gleich wordm und zu uns

hernicdergekommen", man in vielen Vereinen rufen könne: Me
Pfarrer sind den Schulmeistern gleich geworden und zu ihnen herunter-

gestiegen. Der Referent schloß mit der Erinnerung an verstorbene

Lehrer und Oberlehrer Roth.

Dm Schwerpunkt der Verhandlungen bildete die Frage: Welche

Stellung gebührt dem Sprachunterricht in der Volksschule gegenüber

dm Realien, resp. Geographie, Geschichte und Naturkunde? Der Rest-

rent, Bezirkslehrer Emch in Hcssigkofm, vertheidigte folgende Hauptsätze:

1. Der Hauptzweck des Realien-Unterrichts ist 1) positives Wissen,

2) Benützung des Stoffes zur Verstandes- und Gemillhsthätigkeit.

2. Der Hauptzweck des Sprachunterrichts ist, den Schüler zu be-

sähigen, sein ganzes Geistesleben in schristdeutscher Sprache mündlich

und schriftlich mitzutheilen.

3. Der Sprachunterricht hat daher à viel weiteres Feld, als die

Realien; er ist der Schlüssel alles Wissens, somit gebührt ihm die

erste Stelle im Schulunterricht.
4. Der Stoff, der dem Sprachunterrichte zur Grundlage diev^

ist nicht gleichgültig, er soll wiffenswürdig sein; deßhalb sollen die

Realien hauptsächlich als Sprachstoff figurirm, à auch Musterstücke

idealen, religiösen und sozialen Inhalts.
ö. Ein tüchtiger Sprachunterricht schließt aber einen elementare»

Unterricht der Realim in der Volksschule nicht aus, indem ein Sprach-

unterricht, der nicht über elementare wissenschaftliche Kenntnisse ver-

fügen kann, einem Baumeister ohne Holz und Steine gleicht.

6. Der Realien-Unterricht ist daher in besondern Lektionen zu

ertheilen, derm Zweck das reine Wissen ist und erst dann in ander«

Lektionen ist der gleiche realistische Stoff sprachlich zu verwerthe». (Ent-

gegen der Anficht, die Realim nur im Lesebuch soweit zu erläutern,

als zum Sprachverständniß des Stückes nöthig ist, also die Realim

nur der Sprache wegen zu ertheilen.)

7. Mittelpunkt des gesammtm Unterrichts in der Sprache ist das

Lesebuch: es enthalte in stusenmäßiger Folge das Wichtigste aus diesm

Unterrichtsstoffen.

8. Für den Kanton Svlothurn ist ein neues Lesebuch für die
Primarschulm zu erstellen, und zwar in drei Bündchen;

das Ite für das 1., 2. und 3. Schuljahr,
das 2te „ „ 4., S. und 6. „
das 3te „ „ 7. und 8. „, in Bucheggberg

auch für das 9. und 10. Schuljahr.
9. In diesm Lesebüchern soll im 1. Bändchen der Sprachzweck

*) Me Lchrerzàg wird dieselbe mittheilen. D. R.

vollständig dominiren, im 2. Bändchm neben mustergültige» poetischen

und prosaischen Lesestückm, derm Zweck nicht realistische Belehrung ist,
Bilder aus den Realgebietm figurirm und im 3. Bändchm soll dem

Schüler ein Real-Lesebuch geboten werden, vermischt mit Lesestückm

idealer, religiöser und sozialer Tendenz.

10. Das Erziehungs-Departement ernennt eine Kommission von
9 Mitgliedern zur Berathung und Ausarbeitung eines neum Lesebuchs

für Svlothurn.
Puntt für Punkt wurde vom Referenten erläutert und mit den

Spezialberichten der Bczirksrefermtm bekräftigt. Die Diskussion ent-

spann sich erst bei Artikel 6 durch Hm. Schlatter, Rektor der Kantons-
schule. Er sagte, es handle sich njcht dämm, die Realien aus dm
Schulen zu verbannen, es frage sich, ab der Sprachzweck oder reali-

stisches Wissen das Endziel der Schule sein solle; er glaube das erstere,

deßhalb sollen Sprach- und Realienunterricht nie getrennt auftreten,

sondern jede Swnde ineinandergreifen. Ihn unterstützte, entgegen

seinem schriftlichen Reserat, Bezirkslehrer Feremutsch. Me Mehrzahl
der Redner aber sprach sich entschieden dahin aus, daß bei einer solchen

Vermischung von Realien- und Sprach-Unterricht in einer Lektion

weder in Realim noch Sprache etwas Rechtes herauskomme. Die Ver-

einigung von Sprach- und Real-Unterricht sei so zu verstehen, daß der

Lehrer geographischen, geschichtlichen und naturkundlichen Unterricht vom
S. oder 6. Schuljahr an zuerst mündlich vortrage und erst dann die

hier einschlagenden Lesestücke im Lesebuch lesen und sprachlich benutzen

lasse. Die Diskussion konnte sich in diesem Punkte nicht einigen. Nun

war die Ansicht des Hrn. Landammann Vigier, daß das Lesebuch vor-
zugsweise Sprachbuch sein solle; der Unterrichtsstoff für die Realim
solle in eigene Leitfäden zusammengefaßt werde», die dem Schüler in
die Hand zu gebm sind. Somit halte er auch besondere realistische

Lektionen für nöthig, ohne sprachliche Explikationen darin ganz aus-

zuschließen.

Während dieser Kämpse rückte über der Zeiger der Uhr unmerk-

lich, so daß man, darüber erschreckt, die übrigen Punkte ziemlich schnell

absolvirte. Es würde uns Solothumem gewiß angmehm sein, wenn
auch andere Stimmen aus andern Kantonen uns über die 10 Punkte

ihre Anficht öffentlich mittheilten; die Redaktion wird dämm freundlich

angegangen. Denn die Einführung eines neuen Lesebuchs verlangt
gewiß die ausgedehntesten Erkundigungen und die gründlichsten Stu-
dim, wmn nicht eine Fehlgeburt stattfinden soll. Man wird zwar
sagen: Euere Frage ist längst gelöst. Allein wir erwidern: auf gar
verschiedene Weise — und wir wollten die Mitte haften.

Ueber die zweite Frage referirte Lehrer Leibundgut in Schnott-

wil: Welches sind die Mängel der häuslichen Erziehung und deren

Heilmittel?
Als Mängel zeichnete er:
aj Vernachlässigte physische Erziehung, Verweichlichung und Kränk-

lichkeit.

b) Erschütterte elterliche Autorität durch Inkonsequenz in Befehl,

Lob, Tadel, Strafe.
«) Anleitung zur Mode- und Putzsucht.

ck> Schlechte Grundsätze und Sitten (Verstellung, Lüge, Betrug «.).
v) Ungezügelte Leidenschaft (Zank und Streit, Haß, Rachsucht),

k) Böses Beispiel der Eltern und des Gesindes,

x) Mangelhaste weibliche Erziehung,

à Heilmittel zählte er auf:
n) Einträchtiges Zusammenwirken von Staat, Kirche und Schule,

ft) Turnen und Spiele durch die Schule,

v) Strenge Schulzucht, würdevolles Betragen des Lehrers,

ck) Mißbilligung der Modeartikel in der Arbeitsschule,

e) Lebendige» Unterricht, besonders inniger Religionsunterricht,
der in gute Werke und soliden Charakter den Hauptwerth setzt,

k) Einwirkung des Lehrers auf die öffentliche Meinung bei Auf-
tritte» des Lebens, in Vereinen imd im Privatumgang,

g) Wegnahme armer Kinder von verdorbenen Eltern,

ft) Kurse für Arbeitslehrerinnen.

Me Diskussion wurde meistens von Geistliche» geführt. Pfarrer
Pfluger fügte zu dm Mängeln des Hauses noch „Materialismus, Reli-

gionsindiffermtismus und Unglauben" hinzu, die er als die Krebsübel
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der menschlichen Gesellschaft bezeichnet, empfahl deßhalb dm Glaubm an
Christus und den Besuch des Gottesdienstes. Pfarrer Kieser stieg dem

»Schweiz. Dorfkalender" zu Leibe als dem Repräsentanten verderblicher

Jugendlektüre und gottloser Anzeigen. - Professor Eisiger betonte, der

wahre Religionsunterricht müsse vorzugsweise das Gemüth erregen.
"Es war bereits 3 Uhr, als noch immer von dm Idealen des

Ewigen geredet wurde, während so mancher Magen manchen Geist erin-

nerte, wie begehrlich alles Irdische sei. Sobald denn auch der letzte

Redner gesprochen, so verschob man die 3. Frage in den Speisesaal,

wählte schnell das Konnte aus den Bezirken Olten-Gösgen und à dann

zum Mittagessen im geräumigen Saale zum Kreuz, wo eine Weile tapfer
getafelt wurde.'

Bald begannen wieder die Verhandlungen über die Rothstiftung

zum Andenken an dm Oberlehrer Roch, resp. Seminardirektor. Dar-
über referirte Lehrer Kaufmann in Recherswil.

Der wohlthätige Zweck derselben sollte sein, die Gründung eines

Fonds für arme unglückliche Volksschullehrer. Zirka 1000 Franken

waren durch die.Anstrengungen des Komites von Lehrern und Schul-
freunden gezeichnet worden. Dazu machte Landammann Vigier die Of-
ferte, zirka 4300 Fr., die vom Ertrag der Stistsreben der St. Ursus-
kirche zurückgelegt wordm, dem Fond einverleiben zu wollen. Hierauf
wurde die Frage ausgeworfen, die Rothstiftung als eine Alters-, Witt-
wen- und Waisenkasse ins Leben treten zu lassen. In diesem Sinne
wurde die Frage zum endgültigen Entscheid dem neuen Konnte über-

wiesen. — Möge diese schöne Idee zu einem Ehrendenkmal unseres

geschiedenen Obergenerals Roth werdw, der bei Lebzeit, da er noch

Berg und Thal als Inspektor durcheilte, zwar in vielen Lehrerwoh-

nungm das gesürchtete „Damoklesschwert" war, aber eben dadurch,

daß er mit der alten Katechismusschule so unbarmherzig aufräumte,
das Solothumer Schulwesen zu einer geachteten Stellung emporbrachte.

Während dieser Verhandlungen bei Tische, wo Gabelgeklirr und
Reden durcheinandertöntm, waren im Stillen Toaste ausgebrütet wor-
dm. Der Präsident Cartier eröffnete den Reigen mit dem üblichen

Trinkspruch auf das Vaterland und zwar auf das Land der Freiheft,
der Gerechtigkeit und religiösen Idealität. Ihm folgte der humoristische

Stelli, der à Hoch den anwesenden Pfarrem, die „zu seiner Linken

saßen", brachte, entgegen der frühem Losung: fort mit den Pfaffen.
Landammann Vigier brachte seinm Toast den schon ins Leben geru-
fmm und zukünftigen Kindern des Lehrervereins, resp, den Thaten,
die er im Schulwesen gethan; Lehrer Sieber dem Landammann, als
dem Ablüpfer des einst gebannten Volksschulwesens w.

Alb. Emch, Aktuar des Vereins.

K. Aarga«. Die Lehrer au Stadtschulen und das Schul-
gesetz. Im städtereiche» Aargau ist die Organisation der Volksschule

ein« sehr verschiedene: auf dem Lande finden sich die gesetzlichen
Schuleinrichtungen, in dm Städten geht man weiter und basirt das

Schulwesm außer dem Gesetze noch auf konventionelle Grundlagen. Will
ein Gesetz und durch dasselbe die Staatsgewalt sich Achtung und Ein-
fluß verschaffen, so wird von ihm wesentlich gefordert, daß es voll-
ständig sei und möglichst alle Verhältnisse innert seinem Bereiche be-

rücksichtige. .Dieser Anforderung sollte ohne anders auch das Schulge-
setz genügen. Es gibt nicht nur für das Land im großen Ganze», nein»

es gibt auch für die Städte ein Minimum dessen, was
allda im Schulwesen geleistet werden soll, und es wäre ein

großer Fortschritt unserer Gesetzgebung, wmn fie in Bettacht des größern

Bildungsbedürfnisses und Schuleifers, sowie der vorhandmm höhern

Leistungsfähigkeit für unsere Städte und Städtchen bezüglich der

Leistungen im Schulwesm à besonderes, gesteigertes Minimum fest-

stellte. Dwn wer will bestreiken, daß nicht oft eine Stadt, wmn sie

auch im Schulwesm in einzelnen Punkten etwas mehr leistet, als die

allgemeine Schablone, das Gesetz, von ihr verlangt, fie doch mit Rück-

ficht aus ihre Kräfte, wie auf die Zeitbedürfnisse lange nicht das leiste«;

was sie könnte und sollte, sondern Jahre lang Uebelstände gleich-

gültig und leichtfertig fortbestehen läßt, unter welchen ganz besonders

die Jugend und mit ihr der Lehrstand leidet und dabei unverantwort-
lich verkümmert. Es sind im Aargau an Stadtschulen wohl fünfzig
Lehrer und Lehrerinnen angestellt, also der zehnte Theft der gesammten

Lehrerschaft an Primarschulm des Kantons; darunter befinden sich viele

diensteifrige und sehr tüchtige Kräfte. Sie alle verdienten ohne Frage
im Gesetz besondere Berücksichtigung: geschähe dieß, so würde im
Interesse der Stadtschulen die Stellung ihrer Lehrer wesentlich verbessert.

Das selbstherrliche Schulreglement der Städte müßte auch bezüglich der

Schulzeit, des LehrplanS, der Klassenschulen und der Besoldung sich an
gesetzliche Normen bequemen, was bis jetzt nicht überall geschieht.

Sind für eine Dorfschule 80 bis 100 Kinder mehr als zu viel,

wmn sie etwas lernen und der Lehrer nicht früh zu Grunde gehen

soll, so sollte man von Gesetzeswegen sagm: Wo eine Stadtschule

mehrere Jahre über 00 Kinder zählt, da ist eine weitere Schule zu
errichten.

Auf dem Lande sind im Sommer bloß 18 Stunden Schulzeit zu
wenig, in der Stadt für manche Klassen 30 bis 34 Stunden wöchent-

lich das ganze Jahr fast zu viel. Auf dem Land hat man Unter-, Mittel-
und Oberschulen, in dm Städtm trifft man Ein- und Zweijahrschule»,

Parallelschule», Fachlehrersysteme und darauf gefußt, besondere Lehr-

pläne, und von dem Allem erwähnt das Schulgesetz nichts. Die ge-

schlichen Ferien gelten nur fürs Land, daneben hat jede Stadt ihre
besondere Ferienzeit. Geht bei allen diesen erhöhten Anforderungen
eine Stadt unverhältnißmäßig gering über das gesetzliche Minimum der

Besoldung hinauf, macht sie höchst ungerecht zwischen der Besoldung

von Lehrer und Lehrerinnen nur einm klemm Unterschied, so können

ihr. weder Erziehungsdirektion noch Regierung in diesem Punk etwas

mehr befehlen, sie steht eben über dem Gesetz, weil dieses von Allem
dem leider schweigt. Gerade die Besoldungsverhältnisse der Lehrer an
Stadtschulen sind gar nicht so glänzend, als man gemeinhin glaubt, und

wmn auch einzelne Städte im resormirten Landestheil bis auf Fr. 1400
bis 1500 Fr. nebst Naturalleistungen gegangm sind, wie z. B. Zofingen
und Lenzburg, so bezahlen solche im katholischen Landestheil, wo nach

glaubwürdigen Mittheilungen am allertheuersten zu lebm ist, wie z. B.
in Badm, bloß 1100 — 1300 Fr. fix und alle Stadtgemeinden im
Aargau darf man bei diese» Verhältnissen keck fragm: Bezahlt ihr
ruer» Lehrer« fir ihre Stersa»re Ruhe eine solche vesoldtmg, »aß
es ihum möglich ist, anch nur mit einer Nettem Amollie dar««»

z« lebm »nd sich d»«rdru einm geringe« Rothpfenniug ans kranke

«nd alte Tage »ufzusparm.
Bei dm hohen Miethzinsen und Lebensmittelpreism, dito Ein-

saßensteuern (bis Fr. 50 und mehr), den ordentlichen «nd außerordmt-
lichen Ausgaben für Kleidung, Fortbildung, Vereine und hundert ver-
schicken« Ansprüche des Lebens, muß à Familie von ô—0 Köpfen
recht haushälterisch wirthschaften, wmn sie in einer Stadt mit 1500
bis 1000 Fr. durchkomme« und am Sylvester nicht noch mit Schulden
das Jahr schließen will. Wmn nun unsere Städte als die Leuchten

im Kulturzustaate ihre Lehrer noch auf Nebenverdienste amveisen, daß

sie là könne», wenn jcker Commis, jeder tüchtige Mensch in einem

Privatgeschäft sagm kann, ich verdiene Fr. 2000 und mehr, ohne mich

mit dm wilden Rangen abzuquälen, — dann dürste es an der Zeit sein,

haß muh für ßie Sch»l»erhält»isse her Stahte im »mm «efrtz
Bormerk»»» »mmnmm ««h h« i« mehrfacher Hwpcht spezielle Aor-
mm »»fgestellt würdm. Im Zürcher Schulgesetz ist wenigstens die

Schulaussicht für Zürich und Winterthur besonders gerrgà In
Baselland, Zürich und Schaffhausm und in ander« Kantonen bezahlt
manche Landgemeinde einem Lehrer so viel, ja verhältnißmäßig
um einm Drittel mehr Besoldung, als im Aargau die privilegir-
ten Städte. Die Stadt Zürich hat nur Jahresklassen-Schulen von
30-40 Schülern und bezahlt einem Lehrer Fr. 2200—300V, d. h.
mit dm Alterszulagen*), einer Lehrerin aber Fr. 1500—2000. Außer
dm Miethpreism (also etwa Fr. 300—400) ist aber notorisch in Zürich
w o hlfeiler zu lebm als in manchem Aargauerstädtlein. Wenn unter
solch« Umstände» für die Städte des Aargau's bei der Besoldung der
Primarschullehrer im Schulgesetz ein Minimum von Fr. 1300—1000
festgestellt und die definitive Fesssetzung mit Rücksicht auf die lokalen

Verhältnisse den Oberschulbehörden Übertrag« würde, so wäre dieß
nur ein Akt der Gerechtigkeit. Die meisten Städte sind in dieesm

Punk« gegen ihre Bezirksschulrn gerecht geworden, verdiene» es

ihre Primárlehrer weniger?
Wir zweifeln nicht damn, wenn durch irgend ein Organ, sei es

*) Bloß z«et Prtmmlehrer beziehen Fr. 2S00; bte meisten find mit
2200—2400 Fr. besoldet und eS find somtt die 3000 Fr. leider nur eine

Spezies von städtischer morgav». Anmerkung des Korrektor«.
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die Lehrerschaft an den Stadtschulen selber, oder der Aargauische Lehrer-
verein, die h. Erziehungsdirektion eine Vorlage erhält, in weichet ein
klares Bild der hievor nur flüchtig gezeichneten Zustände entworfen ist,
so wird sie mit gewohnter Energie und Amtstreue auch der Regierung
und dem Großen Rath im neuen Schulgesetzentwurf sachbezügliche
Bestimmungen unterbreiten. Die Vertreter der Städte in der gesetzge-
benden Behörde aber mögen alsdann zeigen, daß sie gerne im Interesse der
Schule und Bildung ihre Privilegien im Schulwesen mit gesetzlich geord-
neten Zuständen vertauschen. Nur das Gesetz kann auch hierin Gerech-
tigkeit für Alle bringen. „Aar. Nachr."

SchwhZ. Reichenburg. Letzten Sonntag hatten wir Kirchge-
meinde. Es Handeste sich um die Lehrerwahlen. Das Volk war sehr
zahlreich anwesend. Vom Schulrath und Gemeinderath waren vorge-
schlagen: für die Knabenschule Hr. Karl Kistler; für die Mädchenschule
eine Lehrschwester von Menzingen. Noch hatten sich gemeldet: die HH.
Lehrer Burlet von hier und Speiser von Lachen. Burlet hatte sich

vor der Wahl viele Mühe gegeben, die Leute für sich zu bestimmen;
er soll fast jedes Haus besucht haben. Die Gemeinde bot ein sehr uner-
quickliches Bild. Burlet trat zweimal als Redner auf und bettelte förm-
lich um die Stelle. Für die Lehrschwester, die doch vom Schulrath und
Gemeinderath einstimmig zur Wieberwahl vorgeschlagen war, wollte
Niemand energisch einstehen. Burlet wurde gegenüber der Lehrschwester
fast einstimmig und jubelnd gewählt. Schließlich wurde beschlossen, an
den Erziehungsrath eine Petition einzureichen, die getrennte Knaben-
und Mädchenschule aufzuheben und eine gemischte Unter- und Ober-
schule einrichten zu dürfen. (Schuld, f. d. kath. Schweiz.)

Rwaltw«: l>r. Th. Scherr, EuwnShofe», Thurga».

». à». Avtdoäk ».
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loussaiut - I-allAvQsâviàt.
à äas Selbststudium Lrvsedseuer.

von Or. O. van Oalon, Professor Honrze
Iilo^ck nnck lüterat A. I-anAensostsickt

in Lorlin.
von ?rok. Ostarles Donssaint nnck

I-iterat I-anxensostoickt.
11-sot. à SS Ots. vornplsbs tZruess 21

Das ^Verk sxrivkt tue siok selbst nnä deäark keiner anäsrn
Llnpksktrwg. Drots einer nacli ösm Lrsebeinsn àssselben »nk-
getrstsnen Skaeben Sononrren- bat es seinen Lang als vorsäg-
liebstes Ilntsrrivktsinittsl seiner árt debanxtst unä eins Vsr-
brsitnng gskanàen, vie kein äbnliobes Vsork. Hin delsgeobsit
an geben Sie blstkoäs vor âein äeünitiven Leitritt nabvr
kennen sa lernen, nnà mit »ImUok»«»»
^Veriren nu »inelien, ist àer 1. Brisk als robs nebst
»askSdrlivbern Brosxsot k KS llts. in allen Lnobbanälnnxen
vorratbig, virà »neb gegen l'ranvo-Linssoànng von Kâ l)ts. kör
je- eins Lxraobs (in beliebigen Lriekinarken) portokrei vsrsanät
änreb àîs Lxpeàition. (Lrosxsvto gratis.) ä.äresss: „(l. Bangen-
sobeiöt in Berlin, Uallesebestr. l."

Kommissionsverlag von Meyer A? Zeller
in Zürich.

Soebm ist erschienen:

Französische Fibel.
Erste Uebungen im LranzSstschen

für Knaben und Mädchen von K—10 Jahre«
von

»r. F. Ah«
8. cart. Preis: Fr. 1. —

DaS Kind soll die fremde Sprache
auf analoge Weise wie seine Mutter-
spräche er lernen, auf diesem einfachen
Grundsätze beruht die vielbewährte Ahn'sche
Methode. Der Berfaffer beabsichtigt mit die-
ser Kibel, Lehrern und insbesondere den
Eltern, welche ein Vergnügen daran
finden, sich mit dem ersten Unterricht
ihrer Kinder selbst zu beschäftigen,
ein Hülfsmittel zu noch größerer Erletchte-
rung zu verschaffen, als sie sein »praktischer
Lehrgang" gewährt. DaS Büchlein ist keine»-

«egS dazu bestimmt, den „Lehrgang" über-
flüssig zu machen, sondern es soll vielmehr
die jünger» Kinder auf denselben vorberei-
te». Der Verfasser hat daher die Stufen,
welche der Schüler im „Lehrgang" zu er-
steigen hat, tu lauter kleinere Stufen zerlegt,
und alle Schwierigkeiten, die sich ihm dort
entgegenstellen, an» dem Wege geräumt.

Im Verlage von Mey er und Zeller
in Zürich ist erschienen:

Die Leibesübungen
hauptsächlich nach CliNS

von

vi. H««s Heinrich Vözeli,
Professor an der Kantonsschule in Zürich.

Mit sechszehn lithographirten Tafeln.
1843. gr. 8. 232 Seiten. Preis Fr. 5. 10.

Bei der Aufmerksamkeit, welche man neüer-

dings dem Turnwesen zollt, erlauben wir uns
obiges Werk des schweizerischen Iahn in em-

pfehlende Erinnerung zu bringen.

Die Buchhandlung von Meyer und Zeller in
Zürich hält alle neue« Erscheinung« der Pädagogik

Geschichte, Geographie, Rawn-iffenschafte», Mach«

mat« »c. vorräthig und empfiehlt fich ,vr prompteste»

Besorgung aller Zeitschrift« des In- «ad Auslande».

Bei Gustav Eduard Nolte in Hamburg
ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu
haben, in Zürich bei Meyer A Zeller:

Methodisches Lehrbuch
der

Geographie.
Mit àer Weltkarte, Karte von Europa und

Deutschland in Farbendruck

von I. Lohse.
gr. 8. geh. Preis Fr. 2. 70.

Bei Meyer St Zeller in Zürich ist
erschienen:

Die Einheit des Weltall's
oder

Reue Theorie der kosmischen Er-
scheinungen.

Für alle Freunde der Naturwissenschast populär
dargestellt

von Ilch. Aeglinger, Sekundarlehrer.
Erster Theil. Preis 80 Rp.

Von dem in unserm Verlage erschienenen
trefflichen Werke

Zsh. Heim. Pestalozzi's Leben und
Ansichten in einem wortgetreuen Aus-
zuge auS sämmtlichen von Pestalozzi
herrührenden Schriften zur Feier von
dessen hundertstem Geburtstage darge-
gestellt von Pfa trer Christoffel. 535
Seiten in gr. 4°. 1847. Mit 2 Kupfern,

besitzen wir noch wenige Exemplare, die wir
noch zu« herabgesetzte« Preise vor»
Fr. 3. — abgeben.

Ferner find in unserm Verlage erschienen:

PestalszLi's Lienhmd «nd Gertrud.
Ein Buch für'S Volk. Die zwei ersten

Theile in Einem Bande noch die ursprüng-
liche Ausgabe neu gedruckt. Mit 13 Feder-
Zeichnungen von H. Bendel und einer Musik-
beilage. 4°. Wohlseile Ausgabe.

Preis Fr. 1. 20 Rp.
Zürich. Meyer Ät Zeller.

Bau«»««», C- Fr., Gesangbuch für
kirchliche Chöre. Enthaltend Lieder

' und Gesänge für den sonntäglichen Gottes-
dienst, sowie für alle hohm Feste und

übrigen Feierlichkeiten. Nach dem Kirchen-

jähre geordnet und in Musik gesetzt für
Sopran-, Alt-, Tenor- und Baßstimmen.
Auf Veranlassung des zürcherischen Kir-
chengesangvereins gesammelt. 12 Hefte.

Inhalt der Hefte: 1. Advent und
Weihnachten. 2. Passionszeit. 3. Ostern
und Himmelfahrt. 4. Pfsingstfest. S.Kon-
firmation und Kommunion. K. Das bür-
gerliche Jahr (Neujahr-, Büß- und Bettag,
Erntefest). 7. Besondere Feierlichkeiten (Or-
dination, Taufe, Kopulation). 8. Begräb-
nißlieder. 9—10. (Doppelheft) Sonntäg-
sicher Gottesdienst. Leichtere Stücke.
11—12. (Doppelheft) Sonntägl. Gottes-
dienst. Schwerere Stücke. Preis der

Partitur: Das Heft à 1 Fr. 75 Cts.
Preis der einzelnen Stimmheste (Diskant,

Tenor und Baß) à 35 Cts.

Meyer H Zeller in Zürich.

Empfehtenswerthe Jugend-
schriften

aus der Verlagsbuchhandlung von I. Her-
zog tn Zürich und durch jede gute Buch-
Handlung zu beziehen:

Allerlei

Gutes und Schönes
für

kleine Lente
Erzählungen für Kinder.

Räch dem Englischen
von

A. v Möller.
(Angelika von Lagerström).

Mit 23 Original-Holzschnitten.
Kr. 2.

Wie Sonntagskinder.
Eine Jugendschrift

von

A. v. Möller.
Mit 5 Original-Holzschnitten.

Kr. 2.

Der Schnee.
Eine

Wnhnachts » Etyähltmg.
Mit einer Abbildung.

30 Et«.

Verlag von Meyer »- Zeller am Rathhausplatz t» Zürich. — BnchdrnSerei von A Herzog.


	

